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Stuttgarter Physiker haben
einige renommierte Preise
für ihre Forschung bekom-
men. Sie verknüpfen Nano-
technologie und Optik.

Spitzenforschung

TAG DER
WISSENSCHAFT

Bevor die erneuerbaren Ener-
gien den Strombedarf zum
großen Teil decken können,
ist noch viel Forschung nötig.
Auch an der Uni Stuttgart.

Denken in Systemen
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Es hat mit einem Sommerfest im Zen-
trum begonnen, dann haben wir uns
langsam nach Vaihingen hochgearbei-

tet.“ Schmunzelnd denkt Helmut Sorg, einst
Professor am Institut A für Mechanik der
Universität Stuttgart, an die Anfänge des
Tags der Wissenschaft zurück, der seit 2006
jedes Jahr unter einem neuen Motto angebo-
ten wird. „Einsteigen in die Zukunft“ lautet
es diesmal am 2. Juli. Ein besonderer Ter-
min, wird doch dann auch der 30. Geburts-
tag des Tags der Wissenschaft gefeiert.

Diesen Titel gibt es indes erst seit sechs
Jahren. Als Sorg die Veranstaltung zusam-
men mit Hans Wieland, ehedem Direktor
des Sportinstituts, aus der Taufe hob, hieß
sie noch Tag der offenen Tür. „Unser Anlie-
gen war es, die Universität Stuttgart für die
Bevölkerung zu öffnen und Schülern wie
Abiturienten, also potenziellen Studieren-
den, zu zeigen, was man bei uns alles
machen kann“, so Sorg. Nachdem im März
die vorbereitende Kommission zusammen-
getreten war, in der neben den beiden
Professoren noch der persönliche Referent
des Rektors, Vertreter der Verwaltung sowie
der Technik und Bauten saßen, öffneten
sich dann am Geburtstag des damaligen
Rektors Hartmut Zwicker am 4. Juli 1981
erstmals die Tore der Alma Mater in der
Stadtmitte und in Vaihingen für die Öffent-
lichkeit.

Mit von der Partie war auch die Uni-Frau-
engruppe, die über „Probleme von Studen-
tinnen und Wissenschaftlerinnen in der
Hochschule“ informierte. Es sei wichtig,
dass sich die Universität in der Öffentlich-
keit als Gesamtheit zeige, die ihren Beitrag
zur Weiterentwicklung unseres Staates dar-
stelle, hatte denn auch der Rektor als Auf-
gabe des Tages formuliert. Dass dieser jähr-
lich stattfinden würde, war zunächst nicht
abzusehen.

„Nicht alle meinten, dass man zukünf-
tige Studenten werben muss“, sagt Sorg.
„Wir mussten Überzeugungsarbeit leisten.“
Der Erfolg sprach indes für sich, und immer
mehr Institute nahmen teil. „Es kamen
ganze Busladungen junger Menschen von
Friedrichshafen am Bodensee und anderswo-
her“, erinnert sich der Professor. „Heute ist
es ein Selbstläufer.“ Seit dem Jahr 2004
findet das Ereignis nur noch auf dem Cam-
pus Vaihingen statt. Und freilich ist in drei
Dekaden viel passiert.

Einmal hatte ein Bediensteter vergessen,
die Schranke offen zu lassen. Diese habe
dann ein Mitarbeiter mit dem Hubwagen
angehoben. „Das war disziplinarisch nicht
einwandfrei, hat uns aber gerettet“, erzählt
Sorg. „Dabei bekam das Rohr einen Knick.
Das habe ich absägen und auf Holz montie-
ren lassen – und dann dem Mitarbeiter zu
seiner Verabschiedung geschenkt.“ peix

Der Uni-Pavillon ist am Tag der Wissen-
schaft, der dieses Jahr am 2. Juli stattfin-
det, auch wieder ein Treffpunkt für die
Mitglieder des Alumni-Netzwerks „alum-
nius“, die Gäste des Rektorats sowie die
Alumni-Clubs und Fördervereine der
Universität. Der Uni-Pavillon bietet ein
Forum, um Kontakte zu knüpfen und
den persönlichen Austausch zu pflegen.
Schließlich sind ein funktionierendes
Netzwerk und gute Kontakte heute
mehr denn je der Schlüssel zum beruf-
lichen Erfolg.

Zentral gelegen ist der Uni-Pavillon
zudem der ideale Ausgangs- und End-
punkt für Rundgänge über den Vaihin-
ger Campus. Neben interessanten Begeg-
nungen und Gesprächen finden die Besu-
cher am Pavillon auch Informationen
über das Alumni-Programm der Univer-
sität Stuttgart sowie weitere Uni-Publika-
tionen.
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Forschung zum Anfassen – das ver-
spricht der Tag der Wissenschaft, der
in diesem Jahr an der Universität Stutt-

gart bereits zum 30. Mal stattfindet: am
Samstag, 2. Juli, zwischen 13 und 19 Uhr.
Workshops, Praktika und Schnupperange-
bote sollen an diesem Tag Lust auf mehr
machen. So bekommen die Besucher einen
spannenden Einblick in die Aktivitäten der
Universität, die insbesondere Jugendliche
zum Beispiel bei weiteren Veranstaltungen
des Schülerforschungscampus im Laufe des
Jahres vertiefen können.

Der diesjährige Tag der Wissenschaft
steht auch im Zeichen des Automobils, das
dieses Jahr seinen 125. Geburtstag feiert
und im Rahmen des „Automobilsommers
2011“ des Landes Baden-Württemberg eben-
falls von der Uni gewürdigt wird. Doch wie
sieht die „Mobilität der Zukunft“ – so ein

Schwerpunktthema des Tags der Wissen-
schaft – aus? Bei einer Spritzfahrt mit einem
Kart können Besucher beispielsweise das
automatisierte Lenkrad von morgen auspro-
bieren. Oder soll es doch lieber eine Joy-
stick-Lenkung sein wie bei dem umgebau-
ten Smart Roadster? Bestaunen können die
Besucher auch innovative Hybridforschungs-
fahrzeuge mit Erdgasmotor oder Elektro-
fahrzeuge an der neuen E-Tankstelle.

Für Flugbegeisterte besteht an einem
Airbus-Simulator die Möglichkeit, abzuhe-
ben und an der exakten Nachbildung eines
A320-Cockpits ein Flugzeug sicher ans Ziel
zu fliegen – rein virtuell natürlich.

Viele Fachbereiche beteiligen sich wie-
der an der Veranstaltung – Sport, die Geistes-
wissenschaften, Physik, Chemie, Mathema-
tik und Biologie sowie die Ingenieurwissen-
schaften, die an der Uni Stuttgart einen
Forschungs- und Ausbildungsschwerpunkt
bilden. Während der Veranstaltung können
die Besucher zum Beispiel auch erfahren,
wie eine Brennstoffzelle funktioniert oder
wie sich ein Stirlingmotor mit der Abwärme
eines Kaffees betreiben lässt. Oder sie kön-
nen speziell beschichtete Flaschen begutach-
ten, in denen keine Reste hängen bleiben.
Kennenlernen können die Besucher auch
einen automatisierten Apotheker, der den
Patienten daran erinnert, seine Medika-
mente einzunehmen oder ihn auf Unverträg-
lichkeiten hinweist. Er wird am Tag der
Wissenschaft im Wettbewerb Deutschland –
Land der Ideen ausgezeichnet.

Der wissenschaftliche Nachwuchs kann
an diesem Tag ebenfalls einiges erleben. So
erwartet der Schülercampus die jungen For-
scher mit Angeboten, die auf sie zugeschnit-
ten sind. Außerdem können sich Schüler
über das Studienangebot der Universität
informieren und finden vor Ort Ansprech-
partner der Studienberatung.

Zum Jubiläum startet die Universität
Stuttgart auch einen Rekordversuch: Schü-
ler und Studierende werden sich an einer
Experimentiermeile beteiligen und damit
den Schülerforschungscampus eröffnen. hf

www.uni-stuttgart.de/tag

Alumni-Netzwerk
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Der Tag der Wissenschaft ist zum
festen Bestandteil des Uni-Jahres ge-
worden. Rektor Wolfram Ressel sieht

die Universität Stuttgart auf einem guten
Weg mit Blick auf die anstehenden Verände-
rungen in der Forschungs- und Bildungs-
landschaft.

Mit 30 Jahren ist der Tag der Wissenschaft
schon ein Oldtimer – und wie ein solcher
begehrt. Wie beurteilen Sie diesen Tag?
Er versteht sich als eine Plattform, auf der
die Institute sich und ihre wissenschaftliche
Arbeit mit Aktionen zum Anfassen und
Mitmachen einer breiten Öffentlichkeit prä-
sentieren. Vor 30 Jahren hatte das durchaus
Pioniercharakter. Seither ist die Veranstal-
tung enorm gewachsen, im Schnitt beteili-
gen sich mehr als 110 Institute.

Weniger Grund zur Freude gab es für Sie, weil
das Zukunftskonzept der Uni Stuttgart bei der
Bewerbung im Rahmen der Exzellenz-Initiative
gescheitert ist. Wie geht es nun weiter?
Entscheidend für uns ist, dass die Grund-
idee des Zukunftskonzeptes von vielen Ex-
perten sehr positiv bewertet wurde: Es geht
dabei um einen kooperativen Forschungs-
campus, der die einzigartige Gruppierung
aus einer der forschungsstärksten Universi-
täten Deutschlands, außeruniversitären For-
schungseinrichtungen, Wirtschaft und Ge-
sellschaft in der Region Stuttgart zu einem
lebendigen regionalen Netzwerk formiert.
Diese Idee werden wir auf jeden Fall weiter-
verfolgen. Erste Gespräche haben gerade
stattgefunden. Außerdem sind wir mit unse-
rem Exzellenzcluster Simulation Technology
sowie mit zwei Graduiertenschulen weiter
im Rennen. Eine davon befasst sich mit
moderner Festkörperphysik und knüpft an
die Forschungserfolge der Stuttgarter Physi-
ker an, die in diesem Jahr einige sehr
renommierte Preise – darunter zwei Preise
des Europäischen Forschungsrates – ein-
heimsen konnten.

Was bedeutet die Abschaffung der Studien-
gebühren für Sie?
Wir hatten im letzten Jahr Einnahmen aus
Studiengebühren in Höhe von annähernd
zehn Millionen Euro. Das ist eine Menge
Geld, das ganz gezielt zur Verbesserung der
Lehre eingesetzt wurde, zum Beispiel für
Trainingslabore, in denen die Studierenden
das in den Vorlesungen vermittelte Wissen
praktisch erproben können, oder für klei-
nere Tutoriengruppen, um bessere Lern-
erfolge und niedrigere Durchfallquoten zu
erzielen. Wenn wir den Standard beibehal-
ten wollen, müssen die für den Wegfall der
Studiengebühren zugesagten Kompensati-
onszahlungen dauerhaft ausreichend bemes-
sen sein – auch bei steigenden Studierenden-
zahlen. Kommt dieser Mittelausgleich nicht,
wird der Lehrbetrieb erheblich belastet.

Bildung braucht Geld – für Deutschland-Stipen-
dien suchen Sie Förderer. Wie kommen Sie
dabei voran?
Aufbauend auf das Bundesprogramm hat
die Uni ein attraktives eigenes Förderpro-
gramm gestartet. Es sieht neben der nicht
zweckgebundenen Einzelförderung auch
eine Paketlösung vor, die es Firmen ermög-
licht, gezielt Nachwuchskräfte der eigenen
Fachrichtung zu fördern und gleichzeitig
den gesamtgesellschaftlichen Auftrag zur
Förderung industrieferner Studiengänge
anzunehmen. Das kommt sehr gut an. Die
Hälfte der für dieses Jahr erforderlichen
Stipendien haben wir schon unter Dach und
Fach, und da die Frist noch bis September
läuft, sind wir für den Rest optimistisch.

Im kommenden Jahr wird nach Bayern auch
Baden-Württemberg einen Doppeljahrgang im
Abiturjahrgang haben. Das wird zu einem
Ansturm auf die Uni führen. Wie haben Sie sich
darauf vorbereitet?
Wir haben dieses Thema sehr früh ernst-
genommen. Wir haben rund 900 neue Studi-
enplätze in den zulassungsbeschränkten Fä-
chern sowie zusätzliche Plätze in den nicht
zulassungsbeschränkten Fächern geschaf-
fen. Wichtig war es uns, dabei nicht nur auf
die Zahlen zu schauen, sondern auf die
Studienbedingungen insgesamt. Erst vor
wenigen Tagen haben wir, gemeinsam mit
dem Studentenwerk, ein Maßnahmenpaket
vorgestellt. Es umfasst zum Beispiel ein
optimiertes Hörsaalmanagement, die Aus-
weitung der Vorlesungszeiten, aber auch
verlängerte Öffnungszeiten in den Mensen,
weitere Wohnheimplätze und vieles mehr.
 Die Fragen stellte Ulrich Bethscheider-Kieser.

„Kooperative Forschung“
R e k t o r R e s s e l ü b e r d a s Z u k u n f t s k o n z e p t

Wer sich für die Festkörperphysik
und die aktuelle Forschung auf
diesem Gebiet interessiert,

kommt an Stuttgart nicht vorbei. „Weltweit
gibt es nur wenige Standorte vergleichbarer
Qualität“, sagt Professor Harald Gießen, der
Leiter des 4. Physikalischen Instituts der
Universität Stuttgart, und schwärmt: „Ein
superstarker Standort.“ Seine Forscherkolle-
gen vom 3. Physikalischen Institut der Uni
Stuttgart um Professor Jörg Wrachtrup ha-
ben zum Beispiel die Manipulation einzel-
ner Atome in aller Welt bekanntgemacht.
Zur Verwirklichung des Quantencomputers
experimentiert diese Arbeitsgruppe mit Dia-
manten, in die sie punktgenau Stickstoff-
atome zu platzieren versucht. So entstehen
gezielte atomare Defekte, mittels derer sich
komplexe nutzbare Quantenzustände erzeu-
gen lassen. Während ein Bit – die klassische
kleinste Informationseinheit – nur 0 oder 1
sein kann, sind in der Quantenmechanik
auch Zustände dazwischen möglich. Die
Quantencomputer zeichnen sich daher
durch eine bislang unerreichte Rechenleis-
tung aus und durch sicheren Datentransfer.
Ebenso arbeitet Professor Tilmann Pfau vom
5. Physikalischen Institut an vielversprechen-
den Ansätzen für den Quantencomputer
und setzt dabei auf Quantengase.

Noch vor kurzem wurde über Harald
Gießen und sein Team öfter in Verbindung
mit Harry Potter berichtet. Grund war deren
Forschung an Metamaterialien, künstlich
erstellten Materialien mit besonderen opti-
schen Eigenschaften. Aufgrund eines negati-
ven Brechungsindex lenken solche Materia-
lien das Licht so um, dass sie unsichtbar
sind, also Tarnkappen gleichen. Aktuell
machen die Forscher vom 4. Physikalischen
Institut von sich reden, weil sie das Prinzip

von Antennenfeldern, die für die Signalüber-
tragung über sehr große Distanzen einge-
setzt werden wie etwa zur Kommunikation
mit Satelliten, auf Nanogröße geschrumpft
haben. 100 Nanometer klein sind die Gold-
drähte (ein Nanometer entspricht einem
Millionstel Millimeter), mit denen das An-
tennenfeld „nachgebaut“ wurde, das nun
als hochempfindlicher Detektor im Nah-
infrarotbereich eingesetzt werden kann, wie
auch als effizienter und für optische Wellen-
längen präzise einstellbarer Sender. Diese
Nanoantennen sind ein Paradebeispiel da-
für, wie sich für Entwicklungen der Grund-
lagenforschung plötzlich Einsatzgebiete
eröffnen.

Da ist zum einen die Idee, dass sich die
Nanoantennen als extrem gute Spürnasen
einsetzen lassen. „Das ist derzeit der emp-
findlichste Sensor für Wasserstoff“, erklärt
Harald Gießen. Eine Nanoantenne „erschnüf-
felt“ noch 100 Wasserstoffmoleküle. Deren
Einsatzgebiet ist angesichts von Autos mit
Wasserstoffantrieb oder Wasserstofftankstel-
len offenkundig – und natürlich hat die
Industrie schon Interesse angemeldet.

Zum anderen ist da Markus Lippitz vom
4. Physikalischen Institut, der eine Nach-
wuchsgruppe am Max-Planck-Institut für
Festkörperforschung leitet. Der Juniorprofes-
sor widmet sich einem neuen, spannenden
Forschungsfeld der Festkörperphysik: der
Nanomechanik. Sein Interesse gilt den me-
chanischen Eigenschaften von Goldteilchen
mit gerade mal 40 Millionstel Millimeter
Durchmesser. Dank der Nanoantennenfel-
der kann er diese nun mittels eines geziel-
ten Laserimpulses in Schwingung versetzen
und zugleich deren Reaktion genau erfas-
sen. So lässt sich zum Beispiel klären, ob das
Verhalten kleinster Teilchen durch deren
Volumen oder deren Oberfläche bestimmt
wird. Eine spannende Frage für die Grund-
lagenforscher – ganz ohne die Frage „Was
bringt’s?“. Das zeichnet die Grundlagenfor-
schung aus, erschwert aber deren Finanzie-

rung. Förderprogramme, wie etwa das für
Nanostrukturen der Baden-Württemberg
Stiftung, sind daher sehr wichtig, betont
Harald Gießen – und blickt für einen
Moment in die Zukunft, wo Nanoteilchen,
deren Mechanik erforscht und verstanden
ist, in Tumore eingebracht und erwärmt
werden könnten, um gezielt das Tumor-
gewebe zu zerstören.

Festkörperphysiker haben in Forschung
und Wirtschaft gute Chancen, ist sich Ha-
rald Gießen sicher, der seine Absolventen
für die Wissenschaftslaufbahn zu begeistern
versucht. Die Graduiertenschule „Moderne

Festkörperwissenschaften“, die im Rahmen
der zweiten Phase der Exzellenzinitiative
zum Vollantrag zugelassen wurde, soll aus
aller Welt qualifizierten Forschernachwuchs
für die Festkörperwissenschaften an der Uni
Stuttgart gewinnen. Die Master-Studenten
und Doktoranden werden hier hochaktuelle
Forschung an der Schnittstelle zwischen
Physik, Chemie und Biologie kennenlernen
und zum Beispiel an Metamaterialien, un-
konventionellen Supraleitern, dem Quanten-
computer oder neuartigen bioinspirierten
Materialien experimentell arbeiten können.
„Ganz nach dem Vorbild ausländischer Uni-
versitäten“, sagt Harald Gießen, der Spre-
cher der Graduiertenschule, „werden sie im
Von-Klitzing-Zentrum auch sehr gut betreut
werden.“ Beste Voraussetzungen, um es dem
Namensgeber des Zentrums, dem Physik-

Nobelpreisträger von 1985, Klaus von Klit-
zing, gleichzutun.

Oder vielleicht Bernhard Keimer vom
Max-Planck-Institut für Festkörperfor-
schung? Der Professor, der an der Universi-
tät Stuttgart Vorlesungen hält, wurde für
seine Forschung dieses Jahr mit dem Leib-
niz-Preis ausgezeichnet, dem höchstdotier-
ten Wissenschaftspreis in Deutschland. Kei-
mer ist den Mechanismen der Hochtempera-
tur-Supraleitung auf der Spur. Die Vorstel-
lung, eines Tages Stromleitungen bauen zu
können, die viel geringere elektrische Ver-
luste haben als die heutigen, weil man den
Mechanismus der Hochtemperatur-Supralei-
tung tatsächlich versteht, begeistert Harald
Gießen: „Das sind sonnige Aussichten für
unsere Energieprobleme – dank der Festkör-
perphysik.“ Julia Alber

HARRY POTTER
LÄSST GRÜSSEN
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Mit Nanoantennen lassen sich sehr empfindliche Infrarotdetektoren aufbauen. Foto: Uni Stuttgart
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AN DER GRENZE ZWISCHEN
DEN FACHDISZIPLINEN
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Es nicht unbedingt selbstverständlich,
dass in der Autostadt Stuttgart, in der
mehrere Firmen von Weltruf ansässig

sind, auch kräftig in Sachen Luftfahrt ge-
forscht wird. In der Tat machen sich zwei
Institute der hiesigen Universität, die ja aus
einer Technischen Hochschule hervorgegan-
gen ist, einen Namen in Sachen Flugzeug-
entwicklung der Zukunft. Es sind dies das
Institut für Flugzeugbau und das Institut für
Luftfahrtsysteme.

Die Flugzeugbauer haben sich – den
Automobilentwicklern nicht unähnlich – an
die Untersuchung alternativer Antriebe ge-
macht. Ihr Glanzstück heißt Icaré II und
fliegt mit Solarenergie. Schon 1996 haben
sie damit den Berblinger-Preis in Ulm ge-
wonnen – so gut wie konkurrenzlos. Ihr 236
Kilogramm leichter Motorsegler mit über
20 Quadratmeter Solarzellen auf Flügeln
und Leitwerk konnte damals aus eigener
Kraft bis auf 400 Meter Höhe steigen und
mehr als 33 Kilometer weit fliegen. Inzwi-
schen ist der Stuttgarter Ikarus weiterentwi-
ckelt worden, kann dank neuer Stromspei-
cher bis auf 1200 Meter steigen und sich bei
kräftiger Sonneneinstrahlung bis zu sieben
Stunden in der Luft halten. Einen 370 Kilo-
meter langen Weltrekord für Solarflugzeuge
hat er auch schon absolviert.

Die neueste Herausforderung heißt E-Ge-
nius und ist Ende Mai zum ersten Mal in die
Luft gegangen. Es handelt sich um einen
zweisitzigen Reisemotorsegler mit einem
Abfluggewicht von 850 Kilogramm und ei-
ner Geschwindigkeit von mehr als 200 Kilo-
meter pro Stunde, der von einem Elektro-
motor angetrieben wird.

Damit wollen sich seine Schöpfer im Juli
an der Green Flight Challenge (wörtlich
„Grüne Flug-Herausforderung“) in Kalifor-
nien beteiligen, um gegen zwölf Mitbewer-
ber das von der Nasa ausgesetzte Preisgeld
in Höhe von 1,5 Millionen Dollar zu gewin-
nen. Die Bedingungen: mindestens 320 Kilo-
meter weit mit 160 Kilometer pro Stunde
Geschwindigkeit fliegen und dabei nicht
mehr Energie pro Kilometer verbrauchen
als ein Liter Benzin enthält.

Hinter solchen Vorzeigeprojekten der
Forschungsarbeit steckt natürlich jede
Menge Theorie, etwa in Sachen Leichtbau
oder Aerodynamik.

Die Erkenntnisse des Flugzeugbaus ha-
ben in der jüngeren Vergangenheit noch

einen anderen Anwendungsbereich gefun-
den: den der Nutzung von Windenergie.
Wirkungsweisen eines Flugzeugflügels las-
sen sich auch auf die Konstruktion von
Windrädern übertragen, und so verwundert
es nicht, dass innerhalb eines studentischen
Projekts ein Ventomobil konstruiert wurde,
das mit Hilfe eines Windrads sogar gegen
den Wind fahren kann: Forschung darf
Spaß machen, auch wenn hinter vielen Un-
tersuchungen Fragen von weitreichender
Bedeutung für die ganze Menschheit ste-
hen: So werden etwa große Windkraftanla-
gen wirksamer und zuverlässiger.

Während die Arbeit des Instituts für
Flugzeugbau bei aller Theorie vergleichs-
weise leicht sichtbar zu machen ist, sind die
Ergebnisse der Forschungen des Instituts
für Luftfahrtsysteme für das Auge des Nor-
malmenschen zumeist unsichtbar, wenn
auch spürbar. Eine kleine Auswahl der Ent-
wicklungsfelder: Flugsteuerung, Flugfüh-
rung, Navigation, Energieversorgung an
Bord, Wartung und Warnung, Klima- und
Druckregelung, Unterhaltungselektronik –
die Flugzeugpassagiere sind Nutznießer all
dessen, schauen aber im Normalfall nicht
hinter die Kulissen. Kaum jemand weiß,
dass die Unterhaltungs- und Kabineninfor-
mationssysteme an Bord eines Langstrecken-

flugzeugs heutzutage schwerer sind als
sämtliche Einrichtungen zum Steuern der
Maschine.

Mit dem Einsatz der sogenannten Fly-
by-wire-Technik, dem Ersatz mechanischer
Verbindungen durch elektronische Impulse,
hat die Luftfahrt in der jüngeren Geschichte
eine ihrer größten Herausforderungen be-
standen. Denn bei alledem musste ja die
Sicherheit im Vordergrund stehen. Unbe-
merkt von den Passagieren bewegen sich
die Flugzeuge heute weitgehend automa-
tisch über die Luftstraßen.

Im Institut für Luftfahrtsysteme ist man
gedanklich noch einen Schritt weiter: eine
gänzlich autonome Flugführung schon am
Boden vor dem Start und auch nach der
Landung bis zum Ausrollen, bei dem der
Pilot die Instrumente und Abläufe kontrol-
liert und nur noch im Notfall eingreift.

An dieser Stelle kommt auch ein Bezug
zur Fahrzeugindustrie ins Spiel: Nach ganz
ähnlichen Programmen können die Wissen-
schaftler fahrerlose Automobile in Bewe-
gung setzen. Bernd-Wilfried Kießler

Sie haben sich viel vorgenommen: Von
der Straßenplanung und deren Bau-
maßnahmen über eine sinnvolle Ver-

kehrsentwicklung samt wirksamer Leittech-
nik bis hin zur Untersuchung und Verbesse-
rung des Bus- und Bahnverkehrs. Kurz
gesagt: die auf den Verkehr spezialisierten
Institute an der Universität Stuttgart bewe-
gen die Welt.

Wie umfassend man Mobilität und Ver-
kehr betrachten muss, zeigt sich schon am
Institut für Straßen- und Verkehrswesen,
das in zwei Bereiche unterteilt ist. Zum
einen geht es um die Planung von verkehrs-
und bautechnischen Maßnahmen. Hier wer-
den Straßen geplant. Damit aber nicht ge-
nug. Es muss auch das Material ausgesucht
werden, also: welche Griffigkeit ist notwen-
dig, und wo wird womöglich Flüsterasphalt
eingesetzt? Obendrein untersucht der Lehr-
stuhl den Radverkehr.

Der zweite Bereich nimmt die Verkehrs-
planung und -leittechnik unter die Lupe,
wobei das tatsächliche Aufkommen im Vor-
dergrund steht. Die Inhalte werden auch in
der Öffentlichkeit heiß diskutiert, etwa: wie
ist der Parkraum in der Innenstadt in den
Griff zu kriegen? Wie wirken sich Lkw-
Durchfahrtsverbote auf die gesamte Umge-
bung aus? Zusätzlich beschäftigen sich die
Planer aber auch mit Fragen, die nicht
sofort ins Auge stechen, aber von größter
Bedeutung sind: Wie können Menschen bei
Unfällen evakuiert werden, wenn der Haupt-
weg nicht zur Verfügung steht?

Das Institut für Eisenbahn- und Ver-
kehrswesen beschäftigt sich mit der Untersu-
chung und Verbesserung des Schienen- und
öffentlichen Verkehrs. Freilich geht es dort
ebenfalls hoch wissenschaftlich mit einem
klaren Bezug zur Praxis zu. Im regionalen
Bereich untersuchen die Mitarbeiter unter
anderem die Leistungsfähigkeit des Stadt-
bahnnetzes. Oftmals wird über den Stuttgar-
ter Kesselrand hinausgeschaut, denn um
das ganze S-Bahn-Netz auf seine Ausbau-
fähigkeit zu überprüfen, lohnt ein Vergleich
mit anderen Regionen ähnlicher Größe.

Auf internationalem Gebiet arbeiten die
Stuttgarter Wissenschaftler zum Beispiel
mit den Norwegern zusammen: Der Energie-
verbrauch von Hochgeschwindigkeitszügen
steht derzeit auf dem Prüfstand. Bei einer
Kooperation mit der chinesischen Magnet-
bahn hingegen werden sämtliche Informa-
tionen über diese Art der Fortbewegung
gebündelt und ausgewertet. Im Flugverkehr
werden nicht nur kundenfreundliche Lösun-
gen zur Verknüpfung mit der Bahn erarbei-
tet, sondern auch Berechnungen zur zulässi-
gen Zahl von Starts und Landungen in der
Spitzenstunde durchgeführt. Gundel Jacobi

E-Genius ist Ende Mai zum
ersten Mal gestartet. Es
handelt sich um einen
zweisitzigen Reisemotor-
segler, der von einem
Elektromotor angetrieben
wird. Nur wenige Tage
nach seinem Jungfernflug
legte er innerhalb von
zwei Stunden eine Strecke
von 340 Kilometern
zurück – ein Rekord.
Foto: Uni Stuttgart

EIN LITER SPRIT

AUF 320 KILOMETERN

DAS AUTONOME

FLUGZEUG ALS VISION

Assistenzsysteme im Auto warnen den Fahrer vor Müdigkeit. Foto: Bosch

Die Augen beginnen zu brennen, die
Lidschläge werden häufiger und zu-
gleich langsamer, immer wieder er-

wischt man sich beim Gähnen. Spätestens
jetzt sollten die Alarmglocken schrillen –
zumindest dann, wenn man hinter dem
Steuer eines fahrenden Automobils sitzt
und sich auf den Straßenverlauf und das
Verkehrsgeschehen konzentrieren muss.
Auf Übermüdung reagiert der menschliche
Körper mit einer spontanen Reaktion na-
mens Sekundenschlaf. Darauf zurückzufüh-
rende schwere Unfälle machen in der offi-
ziellen Statistik zwar weniger als ein Pro-
zent aus, die Dunkelziffer liegt laut Studien
jedoch bei zehn bis 20 Prozent: Etwa jeder
fünfte Autofahrer hat bereits erlebt, für
einen Moment weggedämmert zu sein.

Die Automobilindustrie bemüht sich
seit einigen Jahren, die Müdigkeit von Auto-
fahrern durch den Einsatz verschiedener
Technologien rechtzeitig zu erkennen. Als
ein Beispiel gilt die Überwachung des Lid-
schlags mittels Infrarotkamera. Gegen den
tückischen Sekundenschlaf bei offenen Au-
gen ist mit einer reinen Lidschlagkontrolle
allerdings wenig auszurichten. Aus diesem
Grund setzt man auch auf andere Verfahren
zur Müdigkeitserkennung: Lenk- und Brems-
verhalten werden überwacht, die Daten des

Spurhalteassistenten vom Bordcomputer
ausgewertet.

Während die Autobauer dieser Welt
nach geeigneten Mitteln zur Müdigkeits-
erkennung suchen, bewegt die Wissenschaft-
ler der Universität Stuttgart eine viel grund-
sätzlichere Frage: Was bedeutet Müdigkeit
eigentlich? Wird man diesem Bewusstseins-
zustand allein durch die Überwachung von
Lenk- und Beschleunigungsverhalten ge-
recht? „In der Forschung wird derzeit viel
mit Gehirnstrommessungen und Systemen
zur Beurteilung der elektrischen Muskel-
aktivität des Fahrers gearbeitet“, sagt Peter
Hermannstädter vom Lehrstuhl für System-
theorie und Signalverarbeitung an der Uni-
versität Stuttgart. Die Ergebnisse dieser Ex-
perimente werden zur Festlegung typischer
Verhaltensmuster verwendet, die sich dann
wiederum an der Art und Weise des Len-
kens, Beschleunigens und Bremsens erken-
nen lassen. „Wir kommen langfristig weg
von der Kontrolle der reinen Fahrbedienung
und konzentrieren uns eher auf die umfas-
sende Verhaltensanalyse des Fahrers“, blickt
Hermannstädter in die nicht allzu ferne
Zukunft. Je mehr zusätzliche Tätigkeiten ein
Mensch hinterm Steuer ausübe, desto kom-
plizierter werde allerdings eine verlässliche
Bestimmung des Wachzustandes.  pje

Dienstag, 28. Juni 2011

Der Kapitän wird zum Kontrolleur
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Von S-Bahn
bis Fahrrad
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Den Fahrer im Fokus
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„Ein Pumpspeicherkraftwerk“, schwärmt
Stefan Riedelbauch, „kann sehr schnell auf
Schwankungen im Stromnetz reagieren
und pro Maschine innerhalb von rund
zehn Sekunden eine Leistungsänderung
von 100 Megawatt abgeben.“ Der Profes-
sor und Leiter des Instituts für Strömungs-
mechanik und Hydraulische Strömungs-
maschinen nennt noch einen weiteren
Pluspunkt, der für Wasserkraft spricht:
„Die eingesetzten Turbinen und Pumpen
erreichen Wirkungsgrade von 95 Prozent;
die Energieverluste sind sehr gering.“

Pumpspeicherkraftwerke erzeugen
Strom, wenn durch ihre Turbinen Wasser
aus einem Stausee in ein tiefer liegendes
Auffangbecken strömt. Umgekehrt kön-
nen sie aus diesem das Wasser zum Spei-
chern wieder bergauf in den Stausee pum-
pen. Bei hohem Strombedarf fungieren sie
so als Kraftwerk und liefern zusätzliche
Elektrizität ins Netz. Weil das Stromnetz
selbst keine Energie speichern kann, wach-
sen mit der Zunahme erneuerbarer Ener-

gien die Anforderungen an das Netz-
management. Das Netz braucht mehr „Re-
gelenergie“, um den fehlenden oder über-
schüssigen Strom auszugleichen.

Neben der klassischen Wasserkraft er-
forschen Riedelbauch und seine Mitarbei-
ter auch neuartige Wasserkraftwerke. Im
Projekt „Seaturtle“ in Südkorea, an dem
sie mitwirken, wurde ein Prototyp für ein
Gezeitenströmungskraftwerk installiert –
ein Propeller mit sechs Meter Durchmes-
ser, der im Meer steht und durch das bei
Ebbe und Flut hin- und herströmende
Wasser angetrieben wird. Für Wellenkraft-
werke schließlich untersuchen die Stutt-
garter Forscher ein weiteres Prinzip: bei
Flut auflaufende Wellen strömen in eine
große Kammer und pressen dort die Luft
zusammen. Diese entweicht durch ein
Rohr, das mit einer Windturbine bestückt
ist. Bei Ebbe erzeugt das ablaufende Was-
ser in der Kammer einen Unterdruck, und
der dadurch entstehende Luftsog bringt
die Windturbine erneut zum Rotieren. rbi

Leistungselektronik und Elektromobili-
tät gehören zusammen.  Foto: Uni Stuttgart

Windkraft erfreut sich wachsender
Beliebtheit. In Deutschland hat
sie unter den erneuerbaren Ener-

gien in den vergangenen Jahren das stärkste
Wachstum erfahren. „Von 1990 bis 2008
stieg die Windstromerzeugung von 40 auf
40 000 Gigawattstunden. Das reicht aus, um
etwa zehn Millionen Haushalte mit Strom
zu versorgen“, erläutert Ludger Eltrop vom
Institut für Energiewirtschaft und Rationelle
Energieanwendung. Künftig soll noch mehr
Windstrom durch das Netz fließen. In Nord-
und Ostsee sind 27 Windparks genehmigt
oder in Bau; drei liefern schon Strom. Auch
an Land wächst die Zahl der Windräder.

Doch Stromerzeugung und Strombedarf
von Industrie und Haushalten weichen oft
voneinander ab – und zwar umso mehr, je
mehr Windkraftanlagen am Netz sind, de-
ren Leistung ja stark schwanken kann. Dann
ist bei den Netzbetreibern rasches Handeln
angesagt, um in den Stromleitungen Span-
nung und Frequenz innerhalb von Sekun-
den konstant zu halten. Bei Starkwind muss
der überschüssige Strom irgendwo unterge-
bracht und verbraucht werden. Bei Flaute
müssen konventionelle Kraftwerke kurzfris-
tig zusätzlich Strom liefern, vor allem
schnell regelbare Gaskraftwerke. Das Pro-
blem dabei ist nicht, dass sich der Wind je
nach Landschaft, Jahres- und Tageszeit
mehr oder weniger rasch ändert. Die Heraus-
forderung liegt darin, diese Fluktuation
rechtzeitig und genau vorherzusagen, um
entsprechend reagieren und auf andere er-
neuerbare Energien umschalten zu können.

Um die schwankende Stromerzeugung
aus Wind- und auch aus Solarenergie ins

Netz zu integrieren, gibt es eine Reihe von
Lösungsansätzen. „Diese reichen von gro-
ßen Druckluft- und Pumpspeicherkraftwer-
ken über dezentrale Batteriespeicher in Elek-
troautos bis hin zu genaueren Windprogno-
sen und zum Netzausbau. Hinzu kommen
das Erzeugungs- und Lastmanagement, also
die aktive Steuerung der Windkraft- und
Solaranlagen einerseits sowie der Stromver-
braucher wie Kühlhäuser oder Elektroautos
andererseits“, erläutert Ludger Eltrop, der
die Abteilung „Systemanalyse und Erneuer-
bare Energien“ leitet.

Mit seinem Team untersucht der promo-
vierte Biologe, wie sich die genannten Lö-
sungsansätze auf Ökonomie, Ökologie und
Gesellschaft auswirken. Um den komplexen
Zusammenhängen auf die Spur zu kommen,
nutzen die Stuttgarter Forscher komplexe
mathematische Simulations- und Optimie-
rungsprogramme, die mit Tausenden von
Gleichungen und Variablen arbeiten. Ent-
scheidend dabei ist: Man betrachtet die
Windkraftanlagen nicht als einzelne, exakt
steuerbare Kraftwerke, sondern im Zusam-
menspiel mit anderen erneuerbaren Ener-
gien wie Biomasse, Geothermie und Solar-
energie. „Nur so wird daraus eine tragfähige
Perspektive“, sagt Eltrop. Roland Bischoff

Der Begriff wirkt zunächst etwas altba-
cken, doch die „Leistungselektronik“
gewinnt sofort an Farbe, sobald sie

ihre Kräfte ausspielen kann: Ohne diese
besondere Form der Elektronik läuft in
Sachen Elektroauto, moderne Medizinge-
räte oder regenerative Energien so gut wie
nichts. „Die Grundtechnologie ist wunder-
bare Mikroelektronik“, schwärmt Jörg
Schulze, Professor und Chef des Instituts für
Halbleitertechnik (IHT) an der Universität
Stuttgart. Er hält den Prototypen eines
neuen Leistungschips in der Hand. Entwick-
lungs- und Fertigungsschritte sind ganz
ähnlich den Verfahren bei Computerchips.
Allein der unterschiedliche Aufbau ist den
Anwendungen geschuldet: Wer größere
Ströme oder hohe Spannungen schalten
will, muss die Rohrleitungen für die Elektro-
nen, sprich die Leiterbahnen, dicker ausle-
gen. Bei Computerchips laufen die filigra-
nen Leiterbahnen in der Substratebene, das
Leistungsbauteil in Schulzes Hand schaltet
die Ströme durch die Platinenebene vertikal
hindurch. „Ziel ist es, hohe Ströme oder
Spannungen sehr schnell ein- und auszu-
schalten“, erklärt Schulze. Dazu untersucht
er Schaltungskonzepte, die selbst möglichst
wenig Strom verbrauchen und damit in
allen Einsatzbereichen „cool“ bleiben.

Wie sehr die Leistungselektronik in den
Alltag Eingang gefunden hat, hat Jörg Roth-
Stielow bei seiner alten Waschmaschine
selbst erlebt. In jüngeren Jahren schraubte
der heutige Leiter des Instituts für Leistungs-
elektronik und elektrische Antriebe (Ilea)
solches Gerät noch munter auseinander.
Der Elektromotor schaffte damals – neben
den beiden Drehrichtungen – nur zwei Dreh-
zahlen. Alles andere – etwa das Schleudern –
lief über ein aufwendiges Getriebe. Heute
schaltet die Leistungselektronik gewisserma-
ßen stufenlos durch jedes Waschprogramm,
„von der Wollwiege bis zum Schleudern“,
sagt Roth-Stielow. Sein Institut beschäftigt
sich mit der Systemintegration der Leis-
tungsbauteile – etwa aus der Halbleiter-
schmiede von Jörg Schulze – zu kompakten
Steuer- und Regeleinheiten.

Solche Steuerzentralen sitzen im Elektro-
auto beispielsweise zwischen Batterie und
Motor. „Die Beanspruchung ist groß: Stän-
dig fließen unterschiedlich starke Ströme,
da das Fahrzeug mal schnell, mal langsam
fährt, bremst, anhält“, erklärt Roth-Stielow.
Beim Bremsen fließen die Ströme sogar
Richtung Batterie zurück und laden diese
auf. Kurz: die Leistungselektronik läuft im
Elektroauto ziemlich heiß. „Wir wollen
diese thermischen Zyklen im Betrieb des
Autos möglichst klein halten“, sagt Roth-
Stielow. Robustheit, Langlebigkeit, kom-
pakte Bauformen – das sind genau die
Anforderungen an die Leistungselektronik,
die sich derzeit bei regenerativen Energien,
Elektrofahrzeugen und vielen anderen mo-
dernen Entwicklungen stellen. „Gerade der
Mittelstand hier in der Region Stuttgart,
Autoindustrie, Maschinenbau und Automati-
sierungtechnik brauchen Mitarbeiter, die
sich darin auskennen“, sagt Schulze. Damit
beschreibt er auch den Grund, wieso sich
die Robert Bosch GmbH mit einer eigenen
Halbleiterfabrik und jüngst mit dem Robert
Bosch Zentrum für Leistungselektronik
(RBZ) engagiert.

Im Zentrum bilden die Universität Stutt-
gart, die Hochschule Reutlingen und Bosch
die nächste Generation des Ingenieurnach-
wuchses in einem neuen Bachelor- und
Master-Programm aus. Die drei Partner
investieren über zehn Jahre mehr als 30 Mil-
lionen Euro in fünf neue Professuren und
Infrastruktur. In Reutlingen entstehen neue
Laborräume, in Stuttgart wird eine weitere
Stiftungsprofessur eingerichtet. „In gemein-
samen Forschungsprojekten mit Bosch kön-
nen die Studenten des RBZ bereits sehr früh
an aktuellen technologischen Fragestellun-
gen mitarbeiten“, sagt Volkmar Denner,
Geschäftsführer der Robert Bosch GmbH.
Der Markt der Leistungselektronik und ihrer
Anwendungen wachse. „Wir wollen mit
dem RBZ auf diesem Gebiet inhaltliche
Exzellenz aufbauen“, erklärt Denner. Auch
eine Form von geballter Leistung auf engem
Raum. Martin Schäfer

Um mehr Energie aus erneuerbaren Quellen ins Stromnetz einspeisen zu können, muss es ausgebaut werden.  Foto: dpa

Mit einem neuen Forschungsnetz wollen
Wissenschaftler der Uni Stuttgart mehr
Wind einfangen. Zusammen mit Kolle-
gen von 14 Instituten und Lehrstühlen
in Baden-Württemberg und Bayern
haben sie Anfang Juni das Windenergie
Forschungsnetzwerk Süd (Windfors)
gegründet, das auf einem Testfeld an
realen Anlagen forschen wird. rbi
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Auf engstem
Raum
M o d e r n e
L e i s t u n g s e l e k t r o n i k

Auf dem Berg, im Fluss und am Meer

Bessere Windkraftanlagen
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Keine Chance gegen diesen Keeper:
„Mini-Goalias“, der automatisierte
Tipp-Kick-Torwart, wehrt alle Schüsse

ab, sogar scharf geschossene Elfmeter. Um
die Flugbahn des kleinen kantigen Balls
genau zu erkennen, braucht der elektro-
nisch gesteuerte Tisch-Torhüter nur 30 Milli-
sekunden – selbst flinke Profis können in
dieser Zeit nicht einmal blinzeln.

Die superschnelle Fußballfigur stammt
aus dem Institut für Automatisierungs- und
Softwaretechnik. Seinen kleinsten Mitarbei-
ter präsentiert das Institut am Tag der
Wissenschaft im Zelt des Schülerforschungs-
campus. Dort können Besucher nicht nur
zum Tischfußball antreten. Insgesamt 13 In-
formations- und Mitmachstände stellen
eine Reihe von Schülerprojekten vor.

Das Fehling-Lab etwa gibt Einblicke in
die Chemie. Der Fachbereich Physik lässt
junge Besucher zu Seifenblasenkünstlern
werden. Im „Hotel Unendlichkeit“ laden
Schüler des Landesgymnasiums für Hoch-
begabte zu logischen Rätseln ein. Wer will,
kann eine Probefahrt im Elektro-Smart ma-
chen oder beim Aerospace Lab einen Zim-

mer-Bumerang bauen. Zudem gibt es unter
dem Zeltdach am Pfaffenwaldring Informa-
tionen der Zentralen Studienberatung über
alle Fragen zum Studium.

Die verschiedenen Schulprojekte der
Uni haben bisher meist unabhängig von-
einander gearbeitet. Dies wird sich nun
ändern, denn die Projekte bekommen mit
dem Schülerforschungscampus ein gemein-
sames organisatorisches Dach. „Was fehlte,
war ein Gesamtkonzept; die Bündelung der
Aktivitäten hat viele Vorteile“, erläutert
Timo Weidl, der Initiator des Schülerfor-
schungscampus.

Der Mathematikprofessor verspricht
sich davon einen besseren Austausch zwi-
schen den Projektbetreuern sowie einen
geringeren Verwaltungsaufwand, der vom
Erstkontakt mit einer Schule bis hin zur
Klärung versicherungstechnischer Fragen
reicht.

Die institutionalisierte Nachwuchsförde-
rung bietet zudem für neue Projekte eine
gute Starthilfe. Viele Vorhaben erhalten nur
eine Anschubfinanzierung, wie zum Beispiel
das erfolgreiche Schülerlabor und Ferien-
camp „Nassy“ des Wasserforschungszen-
trums der Uni Stuttgart. Vom baden-würt-
tembergischen Wissenschaftsministerium
sowie der Bundesagentur für Arbeit hatte
das Projekt Fördermittel erhalten und war
im vergangenen Jahr aus dem Schülerwett-
bewerb Energie für Bildung als Sieger her-
vorgegangen, kämpft aber derzeit um eine
Weiterfinanzierung. „Gerade für neue Pro-
jekte“, so Weidl, „ist es wichtig, aus dem
Erfahrungsschatz anderer zu schöpfen, um
rasch und effektiv die Organisation aufzu-
bauen und später weiterführende Finanzie-
rungshilfen zu finden.“

Der Schülerforschungscampus bietet
Wissenschaft zum Anfassen. Die Work-
shops, Praktika und Schnupperangebote

sind auf verschiedene Altersstufen vom
Grundschüler bis zur Abiturientin zuge-
schnitten – egal ob es um chemische Experi-
mente, Roboterwettbewerbe, Informatik-
tage oder den Schülerzirkel Mathematik
geht. Auch Bogy und Bors (Berufspraktika
für Gymnasien und Realschulen), die Kin-
der-Uni und die Fraunhofer-Talent-School
werden unter das Dach der Nachwuchs-
akademie kommen. Gedacht ist zudem an
Kooperationen mit Stiftungen und Unter-
nehmen.

Die kontinuierliche Arbeit mit Schülern
soll gewährleisten, dass der frühe Kontakt
zur Forschung nicht abreißt. Professor
Weidl: „Die Schüler der Region werden so
an die Universität herangeführt und lernen

die Menschen und den wissenschaftlichen
Betrieb kennen.“ Auch Partnerschafts-
projekte mit Schulen sind geplant. Eine
tragende Rolle soll Kontaktlehrern zukom-
men, die Schüler und andere Lehrer über
Uni-Veranstaltungen informieren und den
Besuch der Schüler organisieren. Vom Schü-
lerforschungscampus profitieren auch die
Lehramtsstudenten der Universität Stutt-
gart. Denn schon heute halten sie beim
Schülerzirkel Mathematik Vorträge und
Seminare.

„Unser Wunsch ist, dass auf dem Cam-
pus ein Gebäude für den Schülerforschungs-
campus entsteht“, sagt Timo Weidl und
wagt noch einen Blick in die Zukunft: „An
diesem Treffpunkt und Informationszen-
trum für Lehrer, Schüler und alle weiteren
Interessierten könnten auch populärwissen-
schaftliche Veranstaltungen und Diskussi-
onsrunden zu aktuellen bildungspoliti-
schen Themen stattfinden.“ Roland Bischoff

Mit einem Rekordversuch wird am Tag der
Wissenschaft der Schülerforschungscam-
pus der Universität Stuttgart offiziell eröff-
net werden. Passend zum diesjährigen
„Internationalen Jahr der Chemie“ soll
dabei die „größte Experimentiermeile“
der Welt entstehen.

Die Versuchsstrecke beginnt im Ge-
bäude Pfaffenwaldring 55 und bietet jun-
gen Besuchern Experimente und Informa-
tionen zu Themen wie High-Tech-Materia-
lien mit fantastischen Eigenschaften,
Leuchtstoffe und Flüssigkristalle, Chemie

und Lebensmittel, Biokatalyse, Sauerstoff-
gehalt der Luft, Synthese von Aromastof-
fen und Parfüm oder die Herstellung von
Glas, Kunststoff und Messing in der Haus-
haltsmikrowelle. Zudem warten einige Kri-
minalfälle darauf, durch junge Chemiker
gelöst zu werden.

Möglich machen die Experimentier-
meile die Institute der Fakultät Chemie
gemeinsam mit Instituten der Universität
Hohenheim, dem Institut Dr. Flad sowie
Schulklassen und Schülergruppen aus der
Region Stuttgart. rbi

Heute ist er eine Touristenattraktion,
im 6. Jahrhundert vor Christus war
er mit 1036 Metern der längste

Stollen seiner Zeit: Die Rede ist vom Tunnel
des Eupalinos von Megara, der die Stadt
Samos mit Wasser versorgte. Der
griechische Geschichtsschreiber Herodot
schwärmt von ihm, heute noch gilt der
Tunnel als Meisterwerk der antiken Inge-
nieurskunst. Von der Antike bis zur Mo-
derne werden denn auch die Errungenschaf-
ten der Technik und der Wissenschaft am
Historischen Institut der Universität Stutt-
gart gelehrt, und zwar in der von Klaus
Hentschel geleiteten Abteilung Geschichte
der Naturwissenschaften und Technik
(GNT). „Wir beschäftigen uns mit den ver-
gangenen Zukünften“, sagt Marcus Popp-
low, Dozent am GNT. „Wissenschaft beschäf-
tigt sich immer mit Zukunft. Zumindest in
dem Sinn, dass Wissenschaftler die Zu-
kunftsfähigkeit ihrer Arbeit im Blick ha-
ben.“ Dabei gehe es auch um Fragen wie, ob
in der Lehre Wissen vermittelt werde, das
die Absolventen tatsächlich in ihrer Karriere
weiterbringe, oder ob Forschungsprojekte
so angelegt seien, dass daraus eines Tages
wegweisende Erkenntnisse oder markt-
fähige Produkte resultierten oder zumin-
dest bei einem Misserfolg nicht komplett in
die Sackgasse führten.

Popplow führt das Beispiel des Elektro-
autos an, das bereits im Jahr 1920 markt-
fähig war. „Aber den Menschen war das
Auto zu ruhig, sie wollten ein Fahrzeug mit
Abenteuereffekt haben, also den Verbren-
nungsmotor.“ Oft staune man, wie ahnungs-
los einst selbst Experten waren, was die
Zukunft ihrer Erfindungen anging, betont
er. Dass die Verfeuerung von Kohle in

Dampfmaschinen die Welt in die Industriali-
sierung führen würde, ahnte noch um 1750
kein Zeitgenosse. Auch dass Internet und
Handy binnen weniger Jahre den Alltag von
Millionen prägen würden, hatten selbst Zu-
kunftsforscher um 1980 nicht im Blick.
Popplow: „Umgekehrt verlief so manche
Euphorie im Sande: Das gilt für atomgetrie-
bene Autos Ende der fünfziger Jahre ebenso
wie für wissenschaftlich optimierte Astro-
nautennahrung für jedermann um 1970.“

Über so manch Aktuelles sei in Wissen-
schaft und Technik schon früher diskutiert
worden. Und auch wenn bestimmte Konstel-
lationen nicht direkt übertragbar seien auf
heute, so könne man doch aus der Problem-
struktur der Vergangenheit Raster entwi-
ckeln. „Es ist hilfreich, wenn man ein Be-
wusstsein für die gesellschaftliche Dimen-
sion von Theorien entwickelt“, so Popplow.
„Ingenieure sollten sich auch mit Fragen
wie den ökonomischen Wünschen der Men-
schen, den politischen und rechtlichen Rah-
menbedingungen beschäftigen. Der globale
Wettbewerb beispielsweise fordert andere
Problemdefinitionen und stellt Entwicklun-
gen vor neue Sachzwänge.“ Ein Anliegen sei
es daher, die Fallbeispiele des Gestern stär-
ker in der Öffentlichkeit zu verankern und
dafür regelmäßig die Technikfolgenabschät-
zung zu nutzen. Zwar könne man durch
vergangene Zukünfte keine Gesetze für künf-
tige Entwicklungen aufstellen, so Popplow,
der Blick in die Wissenschafts- und Technik-
geschichte aber zeige, wo sich Prophezei-
hungen erfüllt hätten und wo nicht. „Sie
eröffnet einen umfassenden Blick auf die
Faktoren, die für Erfolg oder Scheitern wis-
senschaftlicher Theorien und technischer
Projekte verantwortlich waren.“ peix

An der Universität Stutt-
gart können interessierte

Kinder und Jugendliche
schon früh erfahren, dass
Wissenschaft interessant

ist und Spaß macht.
Foto: Zweygarth

BESSERER AUSTAUSCH,
WENIGER VERWALTUNG
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Die Hochschule
für Schüler
I m S c h ü l e r f o r s c h u n g s c a m p u s b ü n d e l t
d i e U n i S t u t t g a r t i h r e P r o j e k t e

Noch in den 80er Jahren war der Erfolg des Internets nicht absehbar. Foto: Okapia

Die „größte Experimentiermeile“ der Welt
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Volkswagen ist nicht nur unser Name – sondern auch unser Anspruch: 

Wir sorgen dafür, dass jeder von den neuesten technischen Errungen-

schaften profitieren kann. Und darauf gründet sich unser Erfolg. Der 

Käfer entwickelte sich zur Legende, der Golf prägte eine ganze 

Generation und aus Volkswagen wurde ein Weltkonzern. Um diese 

Geschichte weiterzuschreiben, suchen wir die klügsten Köpfe.  

Wenn Sie darauf brennen, Ihre Ideen auf die Straße zu bringen –  

steigen Sie ein.

Übernehmen Sie Verantwortung in unserem weltweiten Sourcing-

Prozess in Abstimmung mit den verschiedenen Konzernmarken in 

nahezu allen Regionen der Welt. Wir suchen Menschen, die bereit 

sind, Höchstleistung zu bringen, die Visionen haben, mit Lösungen 

überzeugen und unternehmerisch denken. Als Hochschulabsolvent/ 

-in begeistern Sie sich für die Automobilbranche und haben dies 

durch Praktika, Berufserfahrungen oder Auslandseinsatz demonstriert. 

Wir suchen Mitarbeiter/-innen für unterschiedliche Kernaufgaben:

1.  Operativer Einkauf: Bearbeiten von markenspezifischen bzw. 

-übergreifenden Beschaffungsvorgängen sowie Durchführen von 

übergeordneten Beschaffungsaktivitäten

2.  Projekteinkauf: Betreuen komplexer Beschaffungsvorgänge im 

Rahmen des Anlaufs neuer Fahrzeugprojekte 

Folgende Qualifikationen bringen Sie mit: 

 erfolgreich abgeschlossenes Studium in den Bereichen 

Wirtschaftsingenieurwesen, Ingenieurwesen, BWL oder VWL 

 verhandlungssicheres Englisch, Kenntnisse in einer weiteren 

Fremdsprache wünschenswert 

 sicherer Umgang mit dem Microsoft-Office-Paket 

 Teamgeist, Eigeninitiative, analytisches Denken, sicheres Auftreten, 

Flexibilität und hohes Engagement

Starten Sie jetzt mit uns durch und bewerben Sie sich bitte unter

www.volkswagen-karriere.de, Referenznummer: E-184/2011

Ansprechpartnerin: 

Frau D. Ladwig, Telefon: +49 5361-9-26475



Verschiedene Fakultäten informieren
am Tag der Wissenschaft über Studi-
engänge und Berufsaussichten:

Zentrale Studienberatung
Infos und Beratung zu den Studienmöglich-
keiten, zur Bewerbung und Zulassung sowie
zu weiteren Fragen rund ums Studium.
Pfaffenwaldring 47, Foyer und im Schirm-
zelt, 13 bis 19 Uhr

Mint-Kolleg Baden-Württemberg
Das Mint-Kolleg informiert über sein flexi-
bles propädeutisches Studium sowie auch
über seine auf das Studium vorbereitenden
Brückenkurse.
Außenbereich Schülerforschungscampus

Bauingenieurwesen, Umweltschutztech-
nik, Immobilientechnik und -wirtschaft
Informationen und Beratung zu den Studi-
engängen. Informationen über den ersten
und einzigen akkreditierten Online-Weiter-
bildungsstudiengang, der den Titel „Master
of Building Physics“ vergibt.
Pfaffenwaldring 7

Maschinenbau
Studienberatung und Vorstellung der
Studiengänge Fahrzeug- und Motorentech-
nik, Maschinenbau, Mechatronik, Techni-
sche Kybernetik, Technologiemanagement,
Verfahrenstechnik, Erneuerbare Energien,
Medizintechnik und Simulation Technology
einschließlich der zugehörigen Masterstu-
diengänge sowie des internationalen Studi-
engangs Waste und des Online-Masterstu-
diengangs Logistikmanagement.
Pfaffenwaldring 9

Elektrotechnik und Informatik
Infos zu den Studiengängen der Elektrotech-
nik und Informationstechnik – Bachelor
und Master – sowie zu Auslandsprogram-
men, Zusatz- und Weiterqualifikationen.
Pfaffenwaldring 47 und Universitätsstraße
38, Raum 0.001

Luft- und Raumfahrttechnik
Die Fachschaft Luft- und Raumfahrttechnik
gibt einen multimedialen Einblick in ihren
Studiengang und die beteiligten Institute.
Neben individuellen Gesprächen mit Fach-
schafts- und Institutsvertretern gibt es Infos
rund um das Studium.
Außenbereich

Mathematik
Die Institute des Fachbereichs Mathematik
informieren über aktuelle Forschungs-
themen der einzelnen Lehrstühle und Abtei-
lungen. Studieninteressierte finden hier
kompetente Ansprechpartner für alle Fra-
gen rund um das Mathematikstudium und
den Vorkurs Mathematik sowie vielfältiges
Informationsmaterial.
Pfaffenwaldring 57

Wirtschafts- und Sozialwissenschaften
Informationen und Beratung zu den Studi-
engängen: Lehramt an Gewerblichen Beruf-
lichen Schulen und Berufs-/Technikpädago-
gik für Tätigkeiten in der beruflichen Aus-
und Weiterbildung sowie Personalentwick-
lung. Außerdem gibt es Informationen über
die Studiengänge Technisch orientierte
Betriebswirtschaftslehre und Wirtschafts-
informatik.
Pfaffenwaldring 9

Podiumsdiskussion „Praxen der Unrast:
Kulturwissenschaftliche Perspektiven
auf die Zukunft der Mobilität“
Dr. Jens Badura, Research Associate des
Internationalen Zentrums für Kultur- und
Technikforschung (IZKT) der Universität
Stuttgart, im Gespräch mit Felix Heiden-
reich.
13.15 Uhr, Pfaffenwaldring 7, Raum V 7.12

Hochschule 2012
Prof. Dr. Frank Gießelmann, Prorektor für
Lehre und Weiterbildung
13.30 Uhr, Pfaffenwaldring 47, Hörsaal
V 47.03

Knoten und Zöpfe
Prof. Dr. Michael Eisermann, Institut für
Geometrie und Topologie
14.30 Uhr, Pfaffenwaldring 57, Hörsaal
V 57.03

Strom aus dem Meer
Dr. Albert Ruprecht, Institut für Strö-
mungsmechanik und Hydraulische Strö-
mungsmaschinen
15 Uhr, Pfaffenwaldring 10, Hörsaal
V 10.11

Photonik – Optische Phänomene und
ihr Einzug ins alltägliche Leben
Dr. Michael Jetter,
Institut für Halbleiteroptik und Funktio-
nelle Grenzflächen
15.45 Uhr, Pfaffenwaldring 53, Hörsaal
V 53.01

Pumpspeicherung zur Integration von
erneuerbaren Energien in unsere Strom-
versorgung
Prof. Dr. Stefan Riedelbauch, Institut für
Strömungsmechanik und Hydraulische
Strömungsmaschinen
16 Uhr, Pfaffenwaldring 10, Hörsaal
V 10.11

Das Mint-Kolleg Baden-Württemberg
stellt sich vor
Dr. Raphael Krug, Mint-Kolleg Stuttgart
16.10 Uhr, Pfaffenwaldring 47, Hörsaal
V 47.02

Die Erfolgsgeschichte der Rennteams
der Uni Stuttgart
Rennteams Uni Stuttgart
17 Uhr, Pfaffenwaldring 12, Seminarraum
12.01

UNI-CAMPUS VAIHINGEN

VORLESUNGEN

Zentrale Anlaufstelle auf dem Campus
Vaihingen am Tag der Wissenschaft
ist das Areal rund um die S-Bahn-Hal-

testelle „Universität“. Hier sind der Uni-Pa-
villon, der Schülerforschungscampus und
die Showbühne angesiedelt. Die Moderation
des Bühnenprogramms übernimmt Ingolf
Baur, der Moderator der Wissenschaftssen-
dungen „Nano“ und „Odysso“ ist.

13.15 bis 14 Uhr:
Das Institut für Automatisierungs- und Soft-
waretechnik wird für den „IAS-Arzneimittel-
schrank“ ausgezeichnet mit der Urkunde
„Deutschland – Land der Ideen 2011“.

14.30 bis15.30 Uhr: Physik oder Zauberei?
Mit vielen Experimenten bringt Dr. Wolf
Wölfel den Besuchern die Welt der Physik

nahe. Was ist eigentlich ein Kreisel? Wie
viele Luftballons passen in einen sehr kalten
Topf? Wölfel nimmt die Zuschauer mit in
die Welt der Naturphänomene, die Spaß
und neugierig macht, zum spontanen Aus-
probieren und Experimentieren einlädt.
Junge Hilfswissenschaftler aus dem Publi-
kum sind bei dieser Bühnenshow immer
wieder gefragt.

15.30 bis 17 Uhr: Eröffnung des Schüler-
forschungscampus und Rekordversuch
„Größte Experimentiermeile“: Für den
Rekordversuch müssen tausend Personen
gleichzeitig eine Rakete starten lassen. Alle
Materialien werden den Teilnehmern ge-
stellt. Mit diesem Rekordversuch möchte die
Universität Stuttgart ins Guinness-Buch der
Rekorde.

17.15 bis 18 Uhr: Physik oder Zauberei?
(siehe oben, 14.30 Uhr)

Essen und Trinken
Für das leibliche Wohl der Besucher sorgen
Essensstände vor den Gebäuden Pfaffenwald-
ring 53 und Universitätsstraße 38 sowie die
Cafeterien in den Gebäuden Pfaffenwald-
ring 9, 31 und 55.

Schülercampus
An Kinder und Jugendliche richtet sich der
Schülercampus. In seinem Rahmen können
die jungen Forscher mit dem Autokran
fahren, spezielle Fußballer kennenlernen,
Gummibärchen erforschen oder Schokover-
bundwerkstoffe kosten. Sämtliche Stationen
für junge Forscher sind im Programmheft
der Veranstaltung markiert.
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IMPRESSUM

TAG DER WISSENSCHAFT

STUDIENBERATUNG AM TAG DER WISSENSCHAFT

Pfaffenwaldring 7 Pfaffenwald-
ring 9

Pfaffenwaldring 47 Pfaffenwald-
ring 53

Pfaffenwaldring 57 Universitäts-
straße 38

Raum 7.01 Raum 7.03 Raum 9.01 Raum 47.01 Raum 47.02 Raum 47.03 Raum 53.01 Raum 57. 01 Raum 57.02 Raum 57.02 Raum 38.01

13.30–14.00 Umwelt-
schutztech-
nik

Technisch
orientierte
Betriebswirt-
schaftslehre

Maschinen-
bau

Elektrotech-
nik und
Informations-
technik

Lehramt an
Gymnasien

Gewerbeleh-
rer/in/ - Lehr-
amt an beruf-
lichen Schu-
len (Technik-
pädagogik)

„Hochschule
2012“
Prof. Dr.
Frank
Gießelmann

Chemie und
Lebensmittel-
chemie

Maschinelle
Sprachver-
arbeitung

14.10–14.40 Bauinge-
nieurwesen

VWL
BWL
(BA - Neben-
fach)

Verfahrens-
technik

Erneuerbare
Energien

Geschichte
(BA, Lehr-
amt) und
Geschichte
der Naturwis-
senschaft
und Technik

Physik Material-
wissenschaft

Informatik

14.50–15.20 Architektur Sozialwissen-
schaften

Fahrzeug-
und Motoren-
technik

Geodäsie
und Geo-
informatik

Berufspäda-
gogik/
Technik-
pädagogik

Anglistik/
Englisch (BA,
Lehramt)

Naturwissen-
schaft und
Technik (LA)

Technische
Biologie

Software-
technik

15.30–16.00 Immobilien-
technik und
Immobilien-
wirtschaft

Medizin-
technik

Technische
Kybernetik

Luft- und
Raumfahrt-
technik

Mathematik Wirtschafts-
informatik

16.10–16.40 Simulation
Technology

Mechatronik Mint-Kolleg Sportwissen-
schaft

17.10–17.40 Technologie-
management

17.50–18.20 Bewerbung
und Zulas-
sung zum
Studium
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Immer heute schon an morgen denken. Für die globalen 

Herausforderungen unserer Zeit entwickeln, fertigen und 

vertreiben wir energieeffi  ziente, umwelt- und ressourcen-

schonende Lösungen sowie internetbasierte Produkte. Mit 300.000 

Mitarbeitern weltweit. Als führendes Technologie- und Dienstleistungs-

unternehmen tragen wir unternehmerische, gesellschaftliche wie 

ökologische Verantwortung. Wenn Sie geniale Ideen einbringen 

möchten: www.bosch.de/bosch-denken

Eine gute 
Idee löst 
ein Problem. 
Eine geniale 
Idee gleich 
mehrere.

Dhruv Malik

Business Developer IT


